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Mit dieser Dokumentation möchten wir Strategien zur 
erfolgreichen Umsetzung und Akzeptanz experimentel­
ler Kunst­ und Kulturprojekte auf dem Land vermitteln. 
In den vergangenen zwölf Jahren haben wir zahlreiche 
derartige Projekte durchgeführt und dabei vielfältigste 
Erfahrungen gesammelt, die wir hier teilen möchten. 
Das Wasserschloss Reelkirchen mit der Kunst­Koop ist 
ein Beispiel für ein beteiligungsorientiertes Kulturprojekt 
im ländlichen Raum, welches getragen von wenigen 
engagierten Personen in einer Leerstands­Immobilie 
ohne öffentliche Unterstützung begonnen wurde und 
sich inzwischen zu einer anerkannten Kulturinstitution 

auf Basis eines eingetragenen gemeinnützigen Vereins 
entwickelt hat. Insofern ist es ein Modellprojekt, das 
übertragbare Aspekte beinhaltet. Auch wenn die 
Ausgangsbedingungen jedes ländlichen Kulturprojektes 
unterschiedlich sind, haben wir Faktoren identifiziert, die 
zum Gelingen eines solchen Vorhabens beitragen 
können. Diese möchten wir den Menschen vermitteln, 
die sich ebenfalls für ein solches Projekt im ländlichen 
Raum engagieren, ein solches planen oder sich einfach 
nur dafür interessieren.

EDITORIAL
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DER VEREIN 
WASSERSCHLOSS 
REELKIRCHEN E.V.
VON SIGRUN BRUNSIEK

E in neues Kapitel in der Geschichte des Wasser‐
schlosses Reelkirchen, die bis ins 16. Jahrhun‐
dert zurückreicht, begann 2013 mit der 

Gründung unseres Vereins. Zu diesem Zeitpunkt stand 
das Hauptgebäude leer, die Nebengebäude wurden 
zum Teil sporadisch genutzt, zum Teil waren sie be‐
wohnt. Insgesamt war ein erheblicher „Sanierungsrück‐
stand“ eingetreten, aber die Schönheit der Anlage und 
ihr Potential waren zu erkennen. So gründeten wir 2013 
unseren Verein mit dem Ziel, das Wasserschloss zu er‐
halten und zu einem Treffpunkt für kulturelle Aktivitäten 
zu entwickeln. Zunächst waren wir nur die zur Vereins‐
gründung erforderlichen sieben Personen, aber wir hat‐
ten uns viel vorgenommen. Das Wasserschloss musste 
komplett saniert werden. Unsere ersten Veranstaltun‐
gen fanden in unrenovierten Räumen und auf Baustel‐
len statt. Trotzdem fanden sie erstaunliche Resonanz; 
so traten bald Interessierte aus der Region, aber auch 
überregionale Künstler+innen in unseren Verein ein. Je‐
des Mitglied konnte seine Ideen und Vorstellungen ein‐
bringen, so dass ein hohes Maß an Identifikation 
gegeben war und unsere Aktivitäten ein breites Spek‐
trum abdeckten. Weitere Vorteile der von uns gewählten 
Organisationsform eines gemeinnützigen Vereins waren 
zudem steuerliche Vorteile, die Möglichkeit der Spen‐
den­ und Fördermittelakquise sowie vor allem das eh‐
renamtliche Engagement. Viele Menschen engagieren 
sich lieber in einem gemeinnützigen Verein, weil das 
Ziel klar und auch mit Blick auf das Gemeinwohl sinnvoll 
ist. Zudem verlieht die Gemeinnützigkeit dem Verein 
Vertrauen und Glaubwürdigkeit in der Öffentlichkeit. In‐
haltlicher Schwerpunkt blieben Denkmalpflege, Kunst 
und Kultur. Dabei verstehen wir Kunst in einem sehr 
weit gefassten Sinn als eine der letzten Bastionen ex‐

perimenteller und ergebnisoffener Versuche in einer zu‐
nehmend durchstrukturierten Welt. Mit unseren Projek‐
ten möchten wir Angebote schaffen, die neue 
Sichtweisen und ungewohnte Wahrnehmungen ermögli‐
chen. Sie finden nicht nur im Wasserschloss, sondern in 
der gesamten Region statt, weil wir gern ausprobieren 
möchten, wie zeitgenössische Kunst in einem ländli‐
chen Umfeld so funktionieren kann, dass sie auf profes‐
sionellem Niveau bleibt und dennoch das Publikum 
mitnimmt. 

Unserer Erfahrung nach haben sich dabei beson‐
ders drei Strategien bewährt: 

­ Neue Räume: Unsere Projekte finden zumeist nicht in 
„Kunsträumen“ statt, bei denen eventuell eine gewisse 
Schwellenangst aufkommen könnte, sondern für den 
ländlichen Raum entwickeln wir andere Formate: Sie 
richten sich somit nicht an ein spezielles Kunstpublikum, 
sondern an alle Menschen der Region. Ob sie als Kunst 
wahrgenommen werden oder nicht, ist für das Ereignis 
nicht bedeutsam und kann von jedem selbst entschie­
den werden. Wichtig ist die eigene Erfahrung jenseits 
des Alltäglichen.
­ Verbindung von Bekanntem mit Neuem: Herge‐
brachte Veranstaltungsformate sind auf dem Land gut 
besucht und allgemein akzeptiert, werden jedoch von 
den Teilnehmer+innen selbst zum Teil als etwas starr 
und aufgrund der turnusmäßigen Wiederholung des 
Gleichen als wenig spannend empfunden. Deshalb wer‐
den künstlerische Ergänzungen und Neuansätze erfah‐
rungsgemäß stets als Bereicherung empfunden.
­ Beteiligungsorientierung: Wichtig ist das Anknüpfen 
an die Gegebenheiten und Arbeit mit den Menschen vor 
Ort. Da unsere Kunstprojekte direkt an die Lebenswelt 
der Menschen anknüpfen, ist deren Mitwirkung oft be‐
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reits im Konzeptions­ und Erarbeitungsprozess er‐
wünscht. Dies führt über die thematische Nähe zur ei‐
nem Interesse an der Umsetzung und zudem zu einer 
stärkeren Identifikation der Menschen mit dem künstleri‐
schen Ergebnis.

Trotz der erheblichen Sanierungsarbeiten am 
Wasserschloss hatten wir uns vorgenommen,  
direkt mit Kunst­ und Kulturprojekten in proviso‐

risch hergerichteten Räumlichkeiten zu beginnen, was 
allerdings einen erheblichen zusätzlichen Arbeitsauf‐
wand bedeutete, der die ehrenamtlich Helfenden unent‐
behrlich machte: Natürlich musste der Veranstal­ 
tungsraum entstaubt, aufgeräumt, Baumaterialien aus 
dem Weg geschafft, Stühle getragen, provisorische 
Technik installiert, aber zusätzlich auch für Zugänge, 
Catering und Sanitäranlagen gesorgt werden. Die ers‐
ten Veranstaltungen durften darüber hinaus auch keine 
Kosten verursachen, da sämtliche Mittel in die Sanie‐
rung und notwendiges Equipment flossen. Zum Beispiel 
entwickelten wir die Lesereihe „Bücher meines Lebens“, 
die darin bestand, dass befreundete Autor+innen und 
andere bibliophile Menschen Bücher vorstellten, die für 
ihr Leben eine wirkliche Bedeutung gehabt haben. Es 
entstanden sehr persönliche Abende in einer Mischung 
aus Buchvorstellungen, Lesungen und biografischen 
Aspekten, die auf so positive Resonanz bei den Besu‐
cher+innen stießen, dass wir heute noch nach Fortset‐
zungen dieser Reihe gefragt werden. Die Vereins­ 
gründung geschah auch mit dem Gedanken, als ge‐
meinnütziger Verein Fördermittel für Kulturprojekte 
beantragen zu können. Dies geschah zunächst im Rah‐
men der Regionalen Kulturpolitik des Landes NRW. Seit 
2015 wurde ein jährliches Schwerpunktthema entwi‐
ckelt, das wir dann mit verschiedenen Kooperations‐
partner+innen umsetzten. Veranstaltungsorte waren 
das Wasserschloss, aber auch andere Orte in ganz 
Ostwestfalen, die zumeist themenspezifisch ausgewählt 
wurden, um eine größere Reichweite zu erlangen. Auf 
diese Weise konnten wir folgende Projekte umsetzen:
2015 Hin & Weg – Künstler+innen im mobilen Einsatz
2016 Gipfeltreffen – Kunst entlang des Hermannsweges
2017 Geschmacksache – EatArt in Ostwestfalen­Lippe
2018 Freiraum Leerstand
2019 Erkundungen – Was gibt es heute noch zu 
entdecken? 

Die RKP­Förderung des Landes NRW stellte für 
einen freien Träger wie uns einen guten und re‐
lativ niedrigschwelligen Zugang zu Fördermit‐

teln bereit und wir hätten ohne Unterstützung diese 
Projekte nicht umsetzen können. Ein Problem für uns 
war die Tatsache, dass die Fördersumme höchstens   
eine Hälfte der entstehenden Kosten betragen konnte, 
so dass wir die zweite Hälfte aus Eigenmitteln, also 
Spenden und Preisgeldern, bestreiten mussten. 2018 
erhielten wir eine Auszeichnung als „Creative Space“ 
des Kompetenzzentrums Kreativwirtschaft Creative.N‐
RW, die für uns nicht nur als Gegenfinanzierung für Kul‐
turprojekte wichtig war, sondern uns vor allem auch den 
Zugang zu einem spannenden NRW­weiten Netzwerk 
von Kreativorten ermöglichte. Mit dem Landkultur­För‐
derprogramm des BULE eröffnete sich erstmals 2017 
eine Perspektive, die Kulturarbeit auf ein stabiles, auch 
längerfristig gedachtes Niveau zu bringen, denn ein 
Problem der RKP­Förderung war es auch, dass in je‐
dem Jahr ein neuer Antrag zu einem vollständig neuen 
Projekt zu stellen war, so dass es wenig Planungssi‐
cherheit gab. Mit Landkultur konnte nun erstmals zum 
einen ein festes Büro eingerichtet und zum anderen für 
einen Zeitraum von drei Jahren von 2019­2021 geplant 
werden. Beides waren wichtige Schritte auf dem Weg 
zu einer nachhaltig arbeitenden Kulturinstitution.

Kurz nach dieser erfreulichen Entwicklung sahen 
wir uns – wie jeder andere auch – allerdings mit 
der Corona­Pandemie konfrontiert, die sämtli‐

che Planungen zunächst in Frage stellte. Während der 
Pandemie waren alle Kulturveranstaltungen mehrfach 
zu planen, nämlich als Veranstaltung im Innenraum mit 
begrenzter Teilnehmer+innenzahl/Veranstaltung im Au‐
ßenraum/rein digitale Veranstaltung/Komplettausfall. Da 
diese Mehrfachplanungen nicht immer möglich waren 
und wir über einen geeigneten Außenraum verfügen, 
haben wir neben digitalen Meetings vor allem auf Ver‐
anstaltungen im Außenraum gesetzt, was sehr gut funk‐
tionierte. Hervorzuheben ist dabei der unter dem Druck 
der Corona­Pandemie entstandene Lichtkunst­Spazier‐
gang, der unter dem Motto „energy flow“ 2020 zum ers‐
ten Mal durchgeführt wurde. Die Veranstaltung, die 
dezentral im Außenraum stattfand, entwickelte sich zum 
Publikumsmagnet und wurde unter veränderten 
Vorzeichen 2024 bereits zum vierten Mal veranstaltet. 
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Lichtkunst im Freien, verteilt über verschiedene Locati‐
ons: dieses Format entwickelten wir für die Corona­Zeit, 
aber es hat sich auch darüber hinaus bewährt und wur‐
de zu einem unserer Schwerpunkte. Lichtkunst faszi‐
niert alle Betrachter+innen und ermöglicht einen 
niederschwelligen Zugang zu zeitgenössischer Kunst. 
Wir präsentieren möglichst verschiedene aktuelle 
Facetten von spektakulären Projektionen über 
Lichtinszenierungen bis hin zu Kunstwerken, die unter‐
wegs vom Publikum entdeckt werden wollen. Immer 
geht es uns dabei um qualitätsvolle künstlerische 
Positionen, die unseren Lichtkunst­Spaziergang 
deutlich von gängigen kommerziellen Illuminierungen 
unterscheiden. 

zu einem der „Dritten Orte“ im Rahmen des 
gleichnamigen Förderprogrammes des Landes 
NRW wurden wir 2021. Wir konnten damit einen 

Ort schaffen, der über reine Kunstveranstaltungen hin‐
aus zu einem Ort der Kultur und Begegnung geworden 
ist. In den Jahren 2021­2023 wurde im Rahmen der Re‐
gionale 2022 das Torhaus des Wasserschlosses von 
Grund auf Instand gesetzt und ist jetzt ein „Dritter Ort“, 
in dem vielfältige Treffen möglich sind. Dies wurde er‐
möglicht durch die Unterstützung des Ministeriums für 
Kultur und Wissenschaft NRW (Programm „Dritte Orte“) 
und des Ministeriums für Heimat, Kommunales, Bau 
und Digitalisierung des Landes Nordrhein­Westfalen 
(Programm „Dorferneuerung“). Allein durch das zusätzli‐
che Raumangebot, aber auch durch die zusätzlichen 
Förderungen des Kulturangebotes erweiterte sich das 
Spektrum hin zu Workshops, Kursen und weiteren An‐
geboten, z. B. den regelmäßig angebotenen „Klang‐
schmiede“­Musiksessions, Kochkreisen und Film­ 
abenden. Außerdem können wir die neu geschaffenen 
Räumlichkeiten auch externen Veranstaltern zur Nut‐
zung anbieten, wie z.B. dem NABU Blomberg, der hier 
seine regelmäßigen Treffen und Vorträge abhält. Nach‐
dem der „Dritte Ort“ im Torhaus nun seit mehr als einem 
Jahr in Betrieb ist, zeichnen sich erste Erfahrungen und 
daraus hergeleitete Perspektiven ab. Festzuhalten ist 
die allgemein sehr positive Resonanz und der große 
Bedarf an einem solchen Ort, der unsere Erwartungen 
übertroffen hat. 
­ Alle Veranstaltungen bisher waren sehr gut besucht 
bis übervoll und das gilt auch und gerade für jene, die 

eine große Offenheit und eine gewisse intellektuelle An‐
strengung erforderten. Insgesamt wurde von den Gäs‐
ten besonders gewürdigt, dass ein außergewöhnliches 
Programm geboten wird, das Erfahrungen und Gesprä‐
che jenseits des Kommerziellen, Gängigen und Alltägli‐
chen ermöglicht. Diese Ausrichtung, die auch experi­ 
mentelle und künstlerische Angebote einschließt, soll 
auch in Zukunft beibehalten werden.
­ Insgesamt haben sich aus dem Vorhandensein der 
neuen Räumlichkeiten heraus Formate entwickelt, die 
so nicht voraus geplant wurden. Viele davon sind 
entweder von Vereinsmitgliedern oder auch von außen 
an uns herangetragen worden und entwickeln sich nun 
weiter. Daraus folgt für uns, auch in Zukunft in der 
Veranstaltungsplanung Raum für unvorhergesehene 
und spontane Entwicklungen zu lassen.
­ Kooperationen und Netzwerke sind wichtig für uns. 
Sowohl regional als auch überregional und international 
sorgen sie immer wieder dafür, dass gerade bei dem 
sehr ländlichen Standort unseres Projektes neuer Input 
und aktuelle Impulse aufgegriffen und in die Region 
eingebracht werden können. Dies soll auch in Zukunft 
so bleiben. Im Sommer´24 fand beispielsweise ein 
Austauschprojekt mit der Universität der Künste Berlin 
und der Universität Huangzhou/China statt, das viele 
neue Impulse gab.

B isher bieten wir einen Mix aus vielfältigen parti‐
zipativen Veranstaltungen an. Die inhaltliche 
Spanne reicht von Kunst über Musik und Litera‐

tur bis zu Popkultur, Sport, DIY etc. und bildet einen 
weit gefassten, nicht­elitären Kulturbegriff ab.  Diese 
weit gefasste Spannbreite, die wir für sinnvoll halten, 
führt zusammen mit der Tatsache, dass sich hier auf 
dem Land nur wenig ähnliche Kulturstandorte befinden, 
dazu, dass wir sehr häufig in den verschiedensten Be‐
langen Ansprechpartner sind. Hier gilt es auch in Zu‐
kunft einerseits Zeit einzuplanen, um sich adäquat mit 
diesen vielfältigen Anfragen auseinanderzusetzen, an‐
dererseits gilt es, das eigene Profil zu schärfen und 
auch Anfragen abzulehnen, um sich nicht zu überfor‐
dern, zu verzetteln und beliebig zu werden. Insgesamt 
sind wir jedoch weiter gekommen, als wir selbst es je‐
mals für möglich gehalten hätten: Das Wasserschloss 
ist in einem guten und nutzbaren Zustand, aber es gibt 
immer noch Potential. Einige der Vereinsmitglieder sind 
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von Beginn an dabei und leisten unverzichtbare ehren‐
amtliche Arbeit. Das Netzwerk der Vereinsmitglieder, 
der Künstler+innen und Kulturveranstalter ist groß und 
wächst stetig. Besonders freut es uns zudem, dass das 
Thema Kunst und Kultur im ländlichen Raum mittlerwei‐
le in das Interesse des allgemeinen und auch des politi‐
schen Bewusstseins gerückt ist und es Förderungen 
gibt, die diesen Bedarf berücksichtigen. Denn wenn 
ländliche Räume in Zukunft attraktiv bleiben sollen, 
braucht es Menschen und Initiativen, aber auch Unter‐
stützung und Aufmerksamkeit.   
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GEDANKEN ZUR 
KULTURARBEIT IM 
LÄNDLICHEN RAUM
VON JOSEF SPIEGEL

Die Rahmenbedingungen

Die Chancen und Möglichkeiten der Kulturarbeit 
im ländlichen Raum haben sich in den vergan‐
genen Jahren vergrößert. Mit dazu beigetragen 

hat die Entwicklung und Durchdringung unserer Le‐
benswelt durch Technik allgemein und durch das Inter‐
net, insbesondere die Neuen Medien und die KI. 
Folgende Veränderungen seien nachfolgend stichwort‐
artig umrissen:
 ­ KI als kreatives Werkzeug 
 ­ Das Internet als Gegenstand kreativer Prozesse

Die Öffentlichkeit

Der Begriff der Öffentlichkeit hat eine qualitative 
und quantitative Veränderung/Erweiterung hin‐
sichtlich Struktur und Funktion erfahren. Zu‐

gleich haben sich dabei die Möglichkeiten der eigenen 
kreativen Darstellung und Reichweite durch Technik als 
Werkzeug und  Darstellungsplattform enorm erweitert. 
Letztendlich wurden damit die Grenzen zwischen Ma‐
chern und Publikum in Richtung Interaktion verschoben. 
Wo früher Öffentlichkeit durch Leitmedien (Presse, 
Rundfunk, Fernsehen etc.) geprägt war, erleben wir 
heute eine vielschichtige, dynamische und fragmentier‐
te Öffentlichkeit. Eine damals eher zentral gesteuerte 
Öffentlichkeit mit wenigen „Gatekeeperen“ und „Top­
down­Akteuren“ organisiert sich zunehmend dezentral 
mit vielen Teilhabemöglichkeiten nach dem „Bottom­up­
Prinzip“. Damit wurde die eher klassische Trennung 
zwischen Sender und Empfänger neu definiert und teil‐
weise zu Gunsten einer interaktiven Kommunikation 
aufgehoben.

A ll dies hat auch Auswirkungen auf die „analoge“ 
Kultur insofern, als die Menschen auch in die‐
sem Bereich verstärkt in kreative Prozesse mit 

aufgenommen werden möchten, neue Werkzeuge für 
kreative Prozesse an der Hand haben und zudem Platt‐
formen vorhanden sind, die die Ergebnisse dieser Pro‐
zesse jederzeit und überall präsentierbar machen.  
Partizipation und Teilhabe sind zu prägenden Begriffen 
der aktuellen Kulturlandschaft geworden. Herkömmliche 
Formate, die die Trennung von Akteuren und Publikum 
betonen, haben hingegen an Bedeutung verloren. Ein 
wesentliches Merkmal von partizipatorischen Projekten 
ist dabei, dass sie nahezu überall im öffentlichen Raum 
(digital – analog) ohne weitergehende Infrastruktur oder 
besondere kulturellen Räumlichkeiten stattfinden kön‐
nen. Letztendlich haben sich damit auch die Möglichkei‐
ten für kreative Prozesse jenseits der großen Metro­ 
polen verschoben. Ort und Zeit spielen nicht mehr eine 
so große Rolle. Teilhabe ist auch in der topographi‐
schen Verortung auf dem Land verstärkt möglich.

Erweiterte Angebote

Diese Veränderungen haben in den ländlichen Regio‐
nen aber noch eine andere Wirkung. Viele ländliche 
Standorte hatten bekanntlich das Problem der zeitlichen 
und räumlichen Erreichbarkeit z.B. von Veranstaltungs‐
orten. Aufgrund einer eher geringen Bevölkerungsdichte 
stellt sich zudem häufig das Problem einer hinreichen‐
den „kritischen Masse“ von Teilnehmenden. Städtische 
Regionen waren in beiderlei Hinsicht deutlich besser 
aufgestellt. Doch durch veränderte Kulturangebote und 
die genannten neuen Möglichkeiten haben sich die 
Chancen der kulturellen Teilhabe in Stadt und Land ein 
Stück angeglichen. Erweiterte Kulturangebote können 
z.B. mobile Kulturangebote, Projekte in Kombination mit 
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hybriden Veranstaltungsformaten, eine mobile Infra‐
struktur und deren Koordination sein. Folgende Veran‐
staltungsformate für den ländlichen Raum sind in 
diesem Kontext von uns mit Erfolg erprobt worden: Mo‐
bile Kunst im öffentlichen Raum, Kunst­Wanderungen, 
historische und geografische Erkundungen der Land‐
schaft, beteiligungsorientierte und partizipative Kunst, 
Kunstprojekte in Leerständen, performative Kunst, Eat­
Art und Lichtkunst. All diese Formate sind selbstver‐
ständlich auch im urbanen Raum möglich, haben sich 
nach unserer Erfahrung aber gerade im ländlichen 
Raum gegenüber eher „statischen“ Modellen bewährt.

Evaluierung von Projekten im ländlichen Raum und 
künstlerische Qualität 

E ine Tendenz zur „Evaluierung“ der Projekte an‐
hand messbarer Kriterien hat sich in den ver‐
gangenen Jahren insbesondere bei den Dritt­ 

mittelgebern der öffentlichen Hand durchsetzen können. 
Gemeint ist damit insbesondere, dass der Erfolg eines 
Projektes/einer Einrichtung sich an den Besucherzahlen 
orientiert. Andere Erfolgskriterien, die sich nicht im 
„Zahlenvergleich“, sondern nur argumentativ und dis‐
kursiv darstellen lassen, wie z.B. die inhaltliche Bedeu‐
tung, die Innovations­ und Strahlkraft eines Projektes, 
finden immer weniger Berücksichtigung. Dies kann dar‐
an liegen, dass den Verantwortlichen diese Kriterien 
weit weniger „objektivierbar“ erscheinen, vielleicht aber 
auch daran, dass es eines inhaltlichen Diskurses be‐
darf, um sich mit der Kraft des Arguments auseinander‐
zusetzen. Diese Entwicklung ist generell zu hinter­ 
fragen, jedoch insbesondere für den ländlichen Raum 
mit seiner im Vergleich zum urbanen Raum geringeren 
Bevölkerungsdichte problematisch. Dabei wäre die Dar‐
stellung folgender Kriterien, um nur einige zu nennen, 
für die Beurteilung eines Projektes ergiebiger, als die 
reinen Besucherzahlen: künstlerische Qualität, Innovati‐
onsgrad,  Diskursrelevanz, ästhetisches und techni‐
sches Niveau. Auch die Risikobereitschaft, das 
Beschreiten neuer und ungewohnter Wege oder die die 
ungewöhnliche Verbindung von Bekannten und Unbe‐
kannten könnten in Verbindung mit der künstlerischen 
Qualität Evaluierungskriterien sein. In diesem Zusam­ 
menhang sei ferner auf das mögliche Eingehen „Neuer 
Wahlverwandtschaften“ etwa von Kunst, Wissenschaft 

und Wirtschaft in Verbindung mit einer partizipativen, 
niederschwelligen und nachhaltigen Ausrichtung verwie‐
sen. Welche dieser und anderer Indikatoren bei einer 
Evaluierung berücksichtigt werden können, hängt 
selbstverständlich letztlich vom Zuschnitt und der Ziel‐
setzung des jeweiligen Projektes ab, anders formuliert, 
es gibt eine Kohärenz zwischen Zielen, Mitteln und Wir‐
kung eines Projektes. Am Rande sei angemerkt, dass 
die einseitige Ausrichtung auf Publikumszahlen bei der 
„Erfolgskontrolle“ leicht „ausgehebelt“ werden kann. Ein 
Beispiel dafür ist eine Ausstellung über „Zensierte Plat‐
tencover“, die von mir am Flughafen Münster­Osna‐
brück präsentiert wurde. Der Ausstellungsraum war 
bewusst gewählt, um an einem Beispiel deutlich zu ma‐
chen, wie Zuschauerzahlen generiert werden können. 
Die Ausstellung wurde in dem Wartesaal nach dem 
Check­in und vor der Abflug­Einlassterminal gezeigt. 
Die Wartenden waren quasi „gezwungen“, sich die Aus‐
stellung anzuschauen. Anhand der gezählten Fluggäste 
wurden in 4 Wochen also 400 000 Ausstellungsbesu‐
cher ermittelt. Über die Qualität der Ausstellung sagt 
diese Zahl zunächst erst einmal nichts aus.

E ine weitere Tendenz, die sich insbesondere in 
den vergangenen Jahren abgezeichnet hat, ist 
eine Art „Funktionalisierung“ der Kunst durch die 

Politik, wobei sich der Fokus zugleich verstärkt auf den 
ländlichen Raum gerichtet hat. Es ist vor allem der Ver‐
such, Kunst und Kultur mit einem (oft gut gemeinten po‐
litischen) Zweck zu versehen. Kunst sollte aber meiner 
Ansicht nach zunächst zweckfrei sein. Ihren Sinn kann 
sie auch z.B. als Möglichkeitsraum, als Entdeckungsrei‐
se, als Impulsgeber und/oder als Experimentierfeld er‐
halten. Eine gesellschaftliche Debatte gerade auch zu 
diesem hier nur kurz angerissenen Punkt wäre sinnvoll.
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Hier werden beispielhaft Projekte aus dem Be‐
reich der bildenden Kunst vorgestellt, die auf 
ihre Machbarkeit im ländlichen Raum hin er‐

probt wurden. Die Sichtung der von uns veranstalteten 
Kunstprojekte ergab aufgrund inhaltlicher und formaler 
Kriterien einige Werkgruppen, die nach den gemachten 
Erfahrungen besonders für den ländlichen Raum geeig‐
net sind, was nicht bedeutet, dass ähnliche Formate 
nicht auch im städtischen Umfeld gut funktionieren kön‐
nen. Die Darstellung folgt hier keiner Chronologie, um 
eher die künstlerischen Ansätze, Herangehensweisen 
und Konzepte in den Mittelpunkt zu stellen. Jede der 
Gruppen wird mit gelungenen Beispielen vorgestellt, da 
eine umfassende Darstellung aller veranstalteten Pro‐
jekt den Rahmen dieser Dokumentation überschreiten 
würde. Wenn einige der Projekte thematisch oder for‐
mal mehreren Gruppen zugeordnet werden können, 
was häufig der Fall ist, wurde der dominierende Aspekt 
gewählt, der das Projekt prägte und dazu beitragen 
kann, die besonderen Möglichkeiten der gewählten 
Gruppe aufzuzeigen. Aus unserer Sicht ist dieses Ver‐
fahren geeignet, um einerseits Strategien für den ländli‐
chen Raum aufzuzeigen, andererseits aber auch die 
Spannweite der möglichen Formate und deren Vielfalt 
zu verdeutlichen.

Ein Großteil der beteiligten Künstler+innen verfügt über 
eine professionelle Akademie­Ausbildung, arbeitet ge‐
wöhnlich im (groß)städtischen Umfeld und ist auch in‐
ternational tätig. Ob ein Künstler oder eine Künstlerin 
sich als „currently based in Berlin“ bezeichnet oder dem, 
momentan schon aus Finanz­ und Platzgründen ange‐
sagten „raus aufs Land“­Trend folgend, eher ländlich 
lebt und arbeitet, war hier unwesentlich. Wesentlich war 
die Bereitschaft, die eigene Kunst außerhalb eines tra‐
ditionellen Kunstraumes, wie Museum oder Galerie, und 
abseits eines urbanen Umfeldes zu erproben. Hierbei 
konnten sowohl bereits bestehende Arbeiten adaptiert 

oder gänzlich neue Werke erdacht werden. In jedem 
Fall war es erforderlich, den andersartigen Arbeits­ und 
Präsentationsbedingungen Rechnung zu tragen und es 
wurden solche Projekte umgesetzt, für die eine solche 
Adaption gewinnbringend und passend erschienen. 
Dieses basierte im wesentlichen auf folgenden 
Faktoren:
­ Es wurde kein traditioneller Kunstort oder „White Cu‐
be“ genutzt, was auch bedeutete, dass keine Sicher‐
heits­ oder konservatorischen Grundbedingungen wie in 
einem Museum oder einer Galerie vorhanden waren.
­ Es gibt im unmittelbaren Einzugsbereich kein ausrei‐
chendes „Kunstpublikum“, wie es sich in den Städten 
wiederkehrend zu Vernissagen und Events trifft. Also 
mussten die Veranstaltungen entweder attraktiv und be‐
sonders genug sein, um ein an Kunst interessiertes Pu‐
blikum aus den umliegenden Städten zu gewinnen oder 
sie mussten auf ein gemischtes Publikum setzen, das 
über die Rezeptionsinterna zeitgenössischer Kunst we‐
niger verfügt.
­ Dies verlangte von den Künstler+innen die Bereit‐
schaft, sich auf das spezifische Umfeld einzulassen, 
welches dann auch häufig direkt thematisiert wurde. 
Viele Projekte widmeten sich geschichtlichen Aspekten 
des vorgefundenen Ortes oder seinen aktuellen Her‐
ausforderungen und  Perspektiven.
­ Eine Reflexion der Ausgangsbedingungen führte häu‐
fig zum Nachdenken über das Zielpublikum und den 
Wunsch, dieses direkt im Entstehungsprozess einzube‐
ziehen.

DIE 
KUNSTPROJEKTE
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MOBILE KUNST IM 
ÖFFENTLICHEN 
RAUM

A llein die dünnere Siedlungsdichte im ländlichen 
Raum lässt die Bedeutung der Verbindungen 
wachsen: Straßen, Wege, Pfade, Flüsse und 

Bäche, physische und imaginierte Verbindungslinien 
treten in den Vordergrund. Naheliegend ist es daher, 
diese Strecken zu nutzen und die Kunst nicht auf einen 
Austragungsort zu beschränken. Es wird kein aufwen‐
dig präparierter Austragungsort benötigt, kein Museum 
und auch keine Galerie, sondern die Kunst kommt di‐
rekt zum Betrachter, passiert auf der Straße, einem 
Park, einem öffentlichen oder privaten Grundstück oder 
Gebäude. Über das, was Kunst sein soll, kann nachge‐
dacht werden, aber genauso gut ist es, das Geschehen 
einfach wahrzunehmen, ohne es direkt in eine Katego‐
rie einzuordnen. Gleichzeitig rückt ein künstlerisches 
Nomadentum inhaltlich in den Blick, seit jeher einer der 
vielen oft romantisierten Aspekte künstlerischen Schaf‐
fens, der hier neu reflektiert werden darf. 

Abbildungen: Stefan Demming: Plantage (Hin & Weg. 
Künstler im mobilen Einsatz, Reelkirchen 2015)
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FRANK BÖLTER:     
BIS ANS ENDE 
DER WELT

B is ans Ende der Welt ist die gemeinschaftliche 
Faltung des uns allen geläufigen Papierschiffes 
in überdimensionierter Größe, um damit die 

Weltmeere und Gewässer der Erde zu erobern. Ist die 
jedem vertraute Faltung eines Papierschiffes mit zwei 
Händen und einem Kopf leicht zu bewerkstelligen, er‐
weist sich dieses Vorhaben mit einem ca. 18 x 10 m 
großem Papier als komlexe Aufgabe. Es entsteht eine 
durch  die Faltanleitung bestimmte Choreografi der ex‐
tra zu diesem Anlass zusammen gefundenen Gemein‐

schaft. Die Präzision der Faltungen, Wind und Wetter, 
der Untergrund, das in ungewohnter Verwendung 
befindliche Material des Milchtütenkartons und die 
qualitative Beteiligung jedes Einzelnen tragen zur 
Stabilität und Dauer der nach dem Stapellauf statt­ 
findenden Reise mit dem riesigen Vehikel bei. Es ist der 
Pioniergeist der frühen Entdecker, der das scheinbar 
Unmögliche möglich macht, und die beteiligten Perfor‐
mer bis ans Ende der Welt trägt.
(Text Frank Bölter)



15



16

wird, hat Frank Bölter auch schwierige, selbstentwickel‐
te Origami­Arbeiten in seinen zumeist partizipatorischen 
Projekten verwendet. So hat er z.B. ganze Häuser für 
Migrant+innen gebaut und mit Bundeswehr­Offizier+ 
innen Papierpanzer gefaltet (Peacemaker, 2012). 

Etwa 50 Personen beteiligten sich an der Aktion 
im Reelkirchener Park, wo zunächst das Papier 
zusammengeklebt und anschließend gemein‐

schaftlich nach Anleitung des Künstlers gefaltet wurde. 
Es bedurfte der aktiven Beteiligung jedes Einzelnen, 
Handlungsanweisungen und Tipps wurden ausge‐
tauscht, bis schließlich auf den Schultern der Beteilig‐
ten das Schiff zum Schlossgraben getragen und zu 
Wasser gelassen werden konnte. Auch der Stapellauf 
und das Betreten des Schiffs waren aufgrund der Grö‐
ße und Fragilität der Konstruktion abenteuerliche Unter‐
fangen und werden jedem der Aktiven dauerhaft in 
Erinnerung bleiben. 

Zahlreiche Arbeiten Frank Bölters zeichnen sich 
nicht nur durch Mobilität und flexible Einsatz‐
möglichkeiten aus, sie sind fragil und begrenzt 

haltbar, da sein bevorzugt verwendetes Material Papier 
ist. Neben der Faltung einfacher und bekannter Motive, 
wie dem Papierschiff, das jedes Kind beherrscht und 
das kompliziert erst durch die vergrößerte Dimension 
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NIKOLA DICKE:  DAS 
GRAFFITTI-MOBIL
DEM WASSER,
SCHLOSSBAUSTELLE, 
JORINDE UND JORINGEL,
DEN TEUFEL AN DIE WAND,
LEUCHTRAKETEN, 
FREIRAUM LIPPE

Das Graffiti­Mobil ist sowohl bewegte Licht­      
Installation als auch fahrendes Atelier. Nikola 
Dicke reist in ihrem umgebauten Transporter, 

der mit diversen Projektoren ausgestattet ist, durch Eu‐
ropa und verwandelt Fassaden, Mauern und Orte in 
ephemere Kunstwerke. Dazu zeichnet sie vor Ort ent‐
weder auf geschwärzte Glasscheiben, durch die dann 
das Licht fällt und die gezeichneten Linien auf den Pro‐
jektionsflächen sichtbar macht oder mit farbigen Mar‐
kern direkt auf die Glasscheiben. Die Besucher+innen 
können die Entstehung der Zeichnung auf der Fassade 
verfolgen und auf diese Weise am künstlerischen Pro‐
zess teilhaben. Meist erzählen die Zeichnungen eine 
Geschichte zum Ort, dessen Bewohner+innen und His‐
torie oder greifen Themen auf, die diskutiert und visuali‐
siert werden sollen. Die mittels umgebauter Tageslicht­ 
Projektoren großformatig sichtbaren, live weiterentwi‐
ckelten Zeichnungen können auf verschiedene Weise 
das Publikum einbeziehen. Die Zuschauer+innen geben 
ihre Kommentare ab, während die Künstlerin live zeich‐
net. Diese bezieht das Gesagte direkt in ihre Bildgestal‐
tung ein, wobei innerhalb der Menschentraube, die sich 
um den Projektor versammelt, bereits eine lebhafte 
Kommunikation entsteht. An einem bestimmten Punkt 
entsteht stets im Publikum der Wunsch, selbst aktiv zu 
werden und dann gibt die Künstlerin den Projektor für 
alle Interessierten frei. Fasziniert übernehmen die Men‐
schen die Regie an einem oder mehreren Projektoren 
und erproben diese einfache, aber wirkungsvolle Tech‐
nik, mit der es gelingt, eigene Bilderfindungen, Themen 
und Perspektiven ebenso unmittelbar wie monumental 
für eine gewisse Zeit sichtbar zu machen. In Reel‐
kirchen kam nicht nur das Graffiti­Mobil mehrfach zum 

Einsatz; Nikola Dicke hat auch andere Arbeiten gezeigt. 
Zum Lichtkunst­Spaziergang 2020 zum Beispiel wurde 
ein kleines Transformatoren­Häuschen zum 
märchenhaften Setting, an dem das wenig bekannte 
Märchen der Gebrüder Grimm "Jorinde und Joringel" 
erzählt und in Form leuchtender phantasievoller 
Vogelkäfige, die in den umstehenden Apfelbäumen 
hingen, in Szene gesetzt wurde. 

Im Jahr 2022 baute Nikola Dicke mit den Kindern der 
offenen Ganztagsschule leuchtende Raketen, in 
denen die Kinder ihre Gedanken zum Thema Schule 

und Zukunft mitteilen konnten. 
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Oben: „Dem Wasser“ , 2013. Live Zeichnung zu dem „Gesang der Geister 
über den Wassern“ (1779) von J.W. Goethe. „Seele des Menschen, Wie 
gleichst du dem Wasser! Schicksal des Menschen, Wie gleichst du dem 
Wind!“ Live­Zeichnung auf den Torbogen an der Gräfte und Zeichnung 
eines Gutsherren, der vom Bauern die Abgaben erhält, auf der Fassade 
des Herrenhauses.
Links: "Schlossbaustelle", 2014, Im Jahr darauf gelang es nicht, 
rechtzeitig zur Lichtkunst­Veranstaltung die Bauarbeiten an der Fassade 
zu beenden, woraufhin Nikola Dicke das Baugerüst in ihre Arbeit 
einbezog und den Handwerkern ein ephemeres Denkmal setzte.
Unten: Fassadenzeichnung im Rahmen von "Freiraum Lippe", 2024.
Nächste Doppelseite: „Den Teufel an die Wand“ malte Nikola Dicke zum 
Lichtkunst­Spaziergang 2021 an die Reelkirchener Kirche.
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VELO TRAMP ist ein Projekt von Mark Straeck. 
Es handelt sich um einen zur mobilen Galerie 
umgebauten Fahrradanhänger, mit dem der 

Künstler zu unterschiedlichen Themen im öffentlichen 
Raum unterwegs ist. Dabei übernimmt der Anhänger 
sowohl die Funktion einer Fläche zur Kunstvermittlung, 
als auch einer wandelbaren Rauminstallation. Der Ve‐
lotramp­Anhänger kann Bilderrahmen sein oder Kino‐
leinwand, Galerie oder Tafel, je nach Bedarf. In Lippe 
tourte er zur Erkundung der Umgebung unter der Fra‐
gestellung, was die Region attraktiv für Künstler+innen 
machen könnte. 

Mit dem VELO TRAMP unternimmt Mark 
Straeck, der manchmal auch mit anderen 
Künstler+innen unterwegs ist, den Versuch, 

Kunst, Urbanität und Land spielerisch miteinander zu 
verknüpfen. Formal können die Ausstellungen sowohl 
einen dokumentarischen oder auch abstrakten und pro‐
zesshaften Charakter haben. Das VELO TRAMP befin‐
det sich auf der Suche nach einem gesellschaftlichen 
Dialog und möchte jeden einladen, sich kreativ mit den 
Fragen unserer Zeit zu befassen und einzubringen. Ge‐
meinsam sollen alternative Lebenskonzepte durch‐
dacht, der urbane oder ländliche Raum erobert und ein 
aktives Verhältnis zu den uns umgebenen Dingen er‐
möglicht werden.

MARK STRAECK:
VELO TRAMP
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KUNST-
WANDERUNGEN /
LANDSCHAFT

Während bei der mobilen Kunst das Vehikel im 
Mittelpunkt steht, das gleichzeitig als Kunst‐
werk und Transportmittel genutzt werden 

kann, sind es in diesem Ansatz die Wege selbst, die 
künstlerisch thematisiert werden, sowie die Künstler+in‐
nen, die sie beschreiten. Auch dies hat eine lange Tra‐
dition, war es doch bereits im 18. Jahrhundert die 
Italienreise, die den Künstler zu sich selbst führte. Heu‐
te ist es eher die Rolle des freiheitsliebenden und unge‐
bundenen künstlerischen Nomaden, die in ihrem Tun 
von den Künstler+innen aufgegriffen und reflektiert wer‐
den muss, da sie ein Klischee reproduziert und beim 
Publikum gleichzeitig Unverständnis und manchmal 
auch eine gewisse Sehnsucht hervorruft. 
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Wanderungen und Erkundungen sind 
wichtiger Bestandteil des künstlerischen 
Werkes von Jan Philip Scheibe, dessen 
Arbeit multimedial, oft partizipativ und immer 
forschend ist. 
Linke Seite oben und rechte Seite: Wenn es 
reift, 2023. Dieses Projekt war eine 
performative Wanderung von Lemgo nach 
Reelkirchen, während derer der Künstler den 
Wandel von der Selbstsversorger­ zur 
Discounter­Kultur thematisierte, erforschte 
und diskutierte. Es fand 2023 im Rahmen 
der "Eat Art Connections" statt und ist im 
Katalog zu diesem Projekt umfangreich 
dokumentiert (Eat Art Connections, Herten 
und Reelkirchen 2023, S. 26­29).
Linke Seite unten: Wälder, Lemgo 2018. 
Diese Performance fand statt im Rahmen 
des Projektes "Der Leerstand in mir wird 
auch von dir nicht gefüllt", Freiraum 
Leerstand 2018, siehe Seite 62­64.
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ANDREA FREIBERG:
BIOGRAFISCHE
LANDSCHAFTEN
DIE LANDSCHAFT UND DER NATURRAUM ALS     
LABORATORIUM FÜR KÜNSTLERISCHE             
FORSCHUNGEN UND INTERVENTIONEN 

Das Unterwegssein in der eigenen Geschichte 
verknüpft sich mit dem Bewegtsein in der Land‐
schaft. Räumliche Perspektiven und natürliche 

Bewegungen, wie Wachsen und Vergehen, sowie die 
Muster von Verwandlungen führen an künstlerische Dia‐
loge mit der Natur heran. Sich einbringen in die Umwelt, 
performativ eindringen und plastisch verbinden ist 
skulpturales Handeln. Zeichnung ist Linie und Zeichen 
im Raum. Bedeutsame Schnittstellen und Berührungs‐
punkte wurden beim Wandern und Rasten entdeckt. 
Skulpturale Formen und Handlungen entstanden in situ 
mit den räumlichen Beziehungen und materiellen Bedin‐
gungen vor Ort. Wie können künstlerische Statements 
innerhalb gesellschaftlicher Kommunikationsprozesse 
nachhaltig wirken, weiter erzählt werden und verän‐
dern? Drei Tage lang waren die Workshopteilneh‐
mer+innen mit der Künstlerin Andrea Freiberg in der 
Umgebung des Wasserschlosses rund um Reelkirchen 
unterwegs, um den Landschaftsraum mit Methoden der 
Feldforschung künstlerisch auszuloten und neu zu inter‐
pretieren. 

S ie beschäftigten sich mit Durchblicken und Aus‐
sichten sowie topografischen Raumdimensionen 
und Entfernungen. Magisch wirkt ein Ort zwi‐

schen mehreren Bäumen durch einen schwebenden 
Rahmen. Tierspuren verwiesen gleichzeitig auf die An­ 
und Abwesenheit der Tiere. Ein überdimensionaler Ha‐
se, aus Ästen geschichtet, rückte das Leben im Wald 
neu ins Bewusstsein. Es wurden Mikrolandschaften, 
versunkene Inseln und mystische Zeichen unter dem 
Laub im Wald entdeckt. Die Bäume wurden mit          

Aluminiumstreifen auf eine Höhe nivelliert. In ihrer neuen 
Erscheinung reflektierten sie gleichzeitig das Selbst, wie 
den Naturraum in Beziehung zu ökologischen Fragen. 
Die Teilnehmer+innen um Andrea Freiberg kamen den 
Fundstücken, Artefakten und Materialien im Wald auf die 
Spur und schufen Mandalas aus weißer Birkenrinde, 
rostigem Metallschrott und zerbrochenen Glasflaschen, 
die eigene Biografie stets als Bezugs­ und Ausgangs‐
punkt nutzend.
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